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Vorwort:


Dieses Buch entstand in einer Zeit, in der sich die Welt von jetzt auf gleich änderte, nämlich im Jahr 2020.


Für mich persönlich hat das Jahr sehr positiv angefangen: große Pläne beruflich und privat, endlich neue Perspektiven. Das waren aber meine Pläne und ich musste bald lernen, dass meine Pläne nicht die Pläne sind, die Gott für mich hat. Zuerst kam im Jahr 2020 die sog. „Pandemie“. Eine „Pandemie“, die die Hoffnung in vielen Menschen ausgelöscht, die die Sicherheiten der Menschen auf dieser Erde entwertet und die Menschen gegeneinander ausgespielt hat. Ich habe bemerkt, dass ich sehr lange Zeit mein Leben auf das falsche Fundament aufgebaut habe: mein Studium, mein Beruf, meine Pläne. Alles drehte sich nur noch um mich und ich habe es jahrelang nicht mal bemerkt. Mein Studium konnte mir auf einmal nicht weiterhelfen. Alles, was ich während meines juristischen Studiums gelernt habe, spielte auf einmal in diesem Land keine Rolle mehr. Auf einmal spielten in Deutschland Grundrechte und Verfassung keine Rolle mehr. Ich musste zusehen, wie die Trennung zwischen den drei Staatsgewalten sich auflöste und das Fundament des Rechtsstaates zerstört wurde. Die Menschenwürde war auf einmal nicht mehr relevant. Alles, worauf ich in meinem irdischen Leben vertraut habe, nämlich die Gesetzbücher, die ich sechs Jahre lang studierte und an die ich geglaubt hatte, war weg. Es fühlte sich so an, als ob mir der Boden unter den Füßen entzogen wurde, plötzlich und ohne Vorwarnung. Noch dazu wurde Seppi, mein Hund „unheilbar“ krank. Die Ärzte sagten mir, dass der kleine Kerl noch zwei bis drei Monate zu leben hat. Ich habe keinen Sinn in meinem Beruf gesehen. Ich wusste überhaupt nicht, warum das alles auf einmal passiert. Alles zerbrach vor meinen Augen und ich war machtlos. Ich konnte nichts und rein gar nichts mit eigener Kraft an dieser Situation ändern.


Menschen konnten mir keine Antworten, keine Hoffnung und keine Zuversicht mehr geben. So habe ich angefangen, mich ausschließlich auf Gott zu konzentrieren. Wenn ich Fragen hatte, habe ich die Antworten in der Bibel oder in guten Predigten gefunden. In diesem Jahr passierte so viel in meinem Leben. Ich habe die unglaublichsten Sachen erlebt: Heilung, Frieden, Erkenntnisse usw. Alles passierte auf Basis meines Glaubens. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich ohne Anstrengungen, ohne Mühe, ohne Sorgen und ohne Stress alles bekommen, was ich brauchte. Alles fiel mir zu und das Beste war, dass dies mühelos passierte. Ich habe Gott zum ersten Mal im Leben 100% Freiraum gegeben; Freiraum in meinem Leben zu wirken, wie er will. Ich habe aufgehört, ihm im Wege zu stehen und ihn zu behindern und er konnte endlich ungestört in meinem Leben die Ordnung herstellen. Mir wurde zum ersten Mal klar, wie wichtig es ist, jeden Tag mit Gott zu leben, nicht ein bisschen, nicht lauwarm, sondern 100 % mit Gott zu leben. Dieses Buch dient nicht dazu, Fragen zu beantworten, sondern dazu, Menschen zu bewegen, sich Fragen zu stellen, die sie sich vielleicht noch nie im Leben gestellt haben, das Leben aus einer ganz anderen Perspektive zu sehen und den inneren Kompass umzudrehen.




	Du bist momentan in einer schwierigen Phase?


	Du siehst momentan wenig Hoffnung oder Sinn in dem weltlichen Leben?


	Dich oder jemanden in deiner Familie/Freundeskreis plagt eine Krankheit?


	Du hast erkannt, dass dir diese Welt niemals das geben kann, was Du brauchst, nämlich Frieden, Hoffnung, Zuversicht und Freude?


	Du willst wissen, ob Dich Gott kennt, beobachtet und sieht, ob Du Gott schon begegnet bist und ihm bewusst oder unbewusst den Rücken zugekehrt hast?





Wie fühlst Du dich bei der letzten Frage? Was empfindest Du bei dieser Frage: Hoffnung, Dankbarkeit, Angst, Furcht? Fühlst Du dich besonders oder macht dich dieser Gedanke unsicher? Vielleicht ist es dir unangenehm, aber vielleicht hast Du ein großes Interesse zu erfahren, wie uns Gott sieht und auf welche Menschen sich Gott konzentriert und welche er in seinem Fokus behält.


Vielleicht wollte Gott schon dein Leben zum Durchbruch bringen, aber Du hast selbst dagegen rebelliert, wie ich es jahrelang gemacht habe. Ich weiß nicht, inwieweit es dir bewusst ist, dass wir alle unter Gottes Autorität stehen. Denn ein unumstrittener Fakt ist, dass der Schöpfer existiert. Keinem ist es gelungen, dies zu widerlegen. Ganz im Gegenteil: alle, die beweisen wollten, dass Gott nicht existiert, sind die treusten Gottesmenschen geworden, weil sie bei ihren Studien Gott kennengelernt haben.


Fakt ist, dass Gott dich kennt, ja ganz genau, er kennt Dich persönlich! Die Frage ist: kennst du ihn auch? Willst Du ihn kennenlernen? Möglich ist, dass Du dich auf die Suche begibst, nachdem Du das Buch gelesen hast! In Matthäus 7, 8 sagt Jesus: „Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht, der findet, und wer da anklopft, dem wird aufgetan.









Lieber Leser, liebe Leserin,


ich wünsche Dir von ganzem Herzen, dass Du dich auf die Suche begibst! Du wirst staunen, wie sich dein Leben auf einmal verändert, wenn Du Gott wirken lässt und ihm die Kontrolle über dein Leben überlässt. Du wirst staunen wie viele Geheimnisse Du vor dir selbst hattest, die dich sehr oft von der Freude entfernt haben, die Gott für dich vorbereitet hat. Hab den Mut loszulassen und Gott alles zu überlassen. Gott macht keine Fehler wie wir Menschen. Er lässt uns alles zufallen und alles, was uns zufällt, ist perfekt!


Ich wünsche Dir und Deiner Familie Gottes Segen im Überfluss und würde mich sehr darüber freuen, wenn Du mich wissen lässt, ob und wie sich dieses Buch in Deinem Leben ausgewirkt hat.


Schreib mir: as_buch@yahoo.com


Alles sollte so passieren, wie es passiert ist, sonst wäre ich nie zur Umkehr gekommen. Ich danke Gott für seine Geduld mit mir.









1. Warum ist es so schwer für manche Menschen an Gott zu glauben?


Um sich diese Frage selbst zu beantworten, sollte man sich ehrlich die Frage stellen: kann ich jemandem vertrauen oder an jemanden glauben, den ich nicht kenne? Es gibt Menschen, die nach Gefühl auch Fremden vertrauen können. In manchen Situationen ist es sogar vorteilhaft, weil man ohne Vorurteile handelt, aber bleiben wir realistisch. Würdest du jemandem vertrauen, den du nicht kennst? Die Antwort bei den meisten Menschen würde lauten: „nein“. Das ist die eine Antwort an die oben gestellte Frage. Also die richtige Frage sollte dann lauten: „Kennst Du Gott, wie weit bist Du entfernt von Gott?“ Kennst Du ihn so gut, dass Du ihm vertrauen kannst? Kennst Du ihn so gut, dass Du an ihn glauben kannst?


Wer ist Gott? Ich selbst bin nicht in einer Familie aufgewachsen, wo man intensiv mit Gott gelebt hat. Es waren Rituale, die wir gefeiert haben. Wir haben Ostern und Weihnachten gefeiert, aber ich wusste weder was Ostern noch was Weihnachten ist. Es war ein Ritual: alle haben an diesen Tagen ihre Familien besucht, also taten wir das auch. Wir besuchten oder verbrachten diese Tage mit unseren Eltern und Großeltern. Mein Großvater war ein Kommunist, dh. er wurde dazu erzogen, Gott zu verleugnen. In seiner Anwesenheit durfte man oder besser gesagt, sollte man, Gott nicht erwähnen. Aber auch er hat sich immer an diesen Ritualen beteiligt und es war selbstverständlich auch für ihn solche Rituale zu feiern. Was will ich damit sagen? Ich will zum Ausdruck bringen, dass wir durch Rituale (orthodoxe, katholische, evangelische und viele andere Rituale) von Gott entfernt wurden. Die Menschen haben gelernt, unlogischen Ritualen, die sie nicht verstehen, zu folgen. Dabei haben die meisten davon aber nie verstanden, wer Gott ist.


Ich konnte lange Zeit nicht verstehen, was für eine Bedeutung die Taufe hat und wer Jesus ist, wer ist Gott, warum man von dem Heiligen Geist spricht. Warum wurde Jesus geboren und umgebracht - wo war der Sinn? Wer ist der Heilige Geist? Warum redet man von der Dreieinheit: Vater, Sohn und Heiliger Geist? Ich hatte so viele Fragen und dennoch kannte ich keine Menschen, die mir das erklären können. Immer als ich in einer Kirche war, habe ich geweint. Nicht etwa, weil ich traurig war, sondern weil ich spürte, dass mir etwas fehlt. Ich wusste nur nicht, was genau mir fehlte. Ich war auf der Suche, aber wusste selbst nicht, wonach ich suche. Heute weiß ich es: Gott fehlte mir. Die Beziehung und das enge Zusammenleben mit Gott fehlten mir. Das Fundament in meinem Leben, dh. meine Identität fehlte mir. Ich konnte früher nicht verstehen, wer Gott ist. Deswegen konnte ich nicht an Gott glauben. Wie kann ich jemandem vertrauen, den ich weder kenne noch eine Vorstellung von ihm habe. Ich glaube, dass es viele Menschen gibt, die wahrhaftig an Gott glauben wollen, aber aus den oben genannten Gründen in ihrem Glauben gelähmt, bzw. blockiert sind.


Was war der ursprüngliche Gedanke von Gott? Wie war das als Gott die Erde geschaffen hat? Wie wird es sein, wenn die Erde nicht mehr existiert? Was passiert, wenn das Leben hier zu Ende geht? Wir bleiben nicht ewig hier. Das menschliche Leben ist begrenzt auf dieser Erde. Diese Fragen haben mich erst 2015 interessiert. 2015 habe ich meine Mutter verloren. Mit ihr verlor ich damals alles. Mir wurde alles von jetzt auf gleich weggenommen, als ob jemand mir den Boden unter den Füßen genommen hat. Ich fühlte nichts mehr. Am Anfang habe ich gedacht, diese Gefühllosigkeit ist nur vorübergehend. Es war aber nicht so: es vergingen Monate und es änderte sich nichts. Meine Seele war leer. Die Welt hat mir beigebracht stark zu sein, keine Gefühle nach außen zu zeigen. Ich arbeitete weiter. Während der Arbeit konnte ich alles unterdrücken und irgendwie funktionieren. Jeden Tag, sobald ich das Büro verlassen hatte, musste ich mich meiner innerlichen Leere stellen und da verlor ich immer wieder den Kampf, es war jeden Tag dasselbe. Vorgespielte Stärke und Kraft in der Arbeit, Zusammenbruch jeden Tag gleich nach der Arbeit. Ich habe in dieser Zeit versucht, die Erwartungen der Welt an mich zu erfüllen. Kein Arzt konnte mich aus diesem Loch rausziehen. Ich habe die Aussichtslosigkeit zum ersten Mal in meinem Leben gespürt. Keiner konnte mir helfen, Keiner. Ich weiß nicht, wie viele Menschen es sich vorstellen können, was es bedeutet, nichts zu fühlen. Es ist schrecklich, es ist grausam. Es ist zwar nicht gut negative Gefühle wie Hass, Enttäuschung und Wut zu haben, aber in diesem Moment wurde mir klar, dass ich mich sogar auf solche sehr negativen Gefühle gefreut hätte. Denn das wären negative Gefühle gewesen, aber immerhin Gefühle. Mich beschäftigte nur noch ein Gedanke und dieser war: Was passiert nach dem Tod und wo ist der geliebte Mensch auf einmal hin? Kein Mensch konnte mir das beantworten. Ich hatte Schuldgefühle. Meine Mutter wurde von jetzt auf gleich ins Krankenhaus geliefert, gleich in der Intensivstation und gleich in ein künstliches Koma versetzt. Keiner durfte zu ihr, mein Bruder und mein Vater haben kaum Informationen von den Ärzten bekommen. Ich war in Deutschland und sie in Bulgarien. Sie war ca. zwei Wochen im Koma. Danach wurde sie aus dem künstlichen Koma zurückgeholt und in ein Privatkrankenhaus verlegt. Eine Woche später starb sie. Ich wollte die Realität nicht einsehen. Ich dachte, meine Mutter wird nicht sterben. Das kann nicht passieren, sie ist meine Mutter und alles wird gut. Sie wird leben, weil ich sie brauche und ohne sie nicht kann. Ich habe die Realität verdrängt und bin nicht sofort nach Bulgarien geflogen. Genau das quälte mich nach ihrem Tod. Ich konnte es mir nicht verzeihen, dass ich nicht sofort nach Bulgarien geflogen bin. Ich habe mich jeden Tag selbst verurteilt und mir die Frage gestellt: Wollte sie mich sehen? Bestimmt! Denn meine Mutter hat für ihre Kinder gelebt - für mich und meinen Bruder. Meine Gedanken waren: „Sie hat alles für dich gemacht, Sie war immer bedingungslos für dich da, immer. Einmal hat sie dich gebraucht und du warst nicht da. Du hast die Realität verdrängt, weil es so leichter war, weil du die Realität nicht akzeptieren wolltest. War sie enttäuscht, weil ihre Tochter, die sie so sehr liebte, nicht sofort kam?“ Es waren schreckliche Gedanken und die Vorwürfe, die ich mir jeden Tag machte, waren noch schrecklicher. Ich fühlte nichts: weder Positives noch Negatives. Ich war nicht mal in der Lage die Frage zu beantworten, wie es mir geht. Immer als mich jemand gefragt hat „wie geht es dir, bzw. Ihnen“ blockierte alles in mir und ich konnte stundenlang nichts mehr sagen, ich war wie gelähmt. Ich konnte diese Frage nicht beantworten, weil ich selbst nicht wusste, wie es mir geht. Ich fühlte nichts. Ich hatte Angst vor meiner Zukunft. Ich dachte, dass ich nie mit dieser Trauer fertig werde, nie wieder normal werde. Ich hatte Angst vor meinem Zustand. Ein Mensch ohne Seele; ein Mensch, der nichts fühlt; ein Mensch, der sich selbst verurteilt und sich selbst nicht verzeihen konnte; ein Mensch, der nicht mal wusste, wie es ihm geht; ein Mensch, der sein eigenes Ich verloren hat. Wie konnte so ein Mensch noch leben?


An einem Freitagabend, an dem mich der Gedanke an das Wochenende so grauste, weil ich am Wochenende nicht arbeiten musste und mich wieder meinem leeren „Ich“ gegenüberstellen musste, habe ich festgestellt, dass ich nicht mehr so leben kann. Es war auch nicht so einfach, sich das Leben zu nehmen, um diese Qual einfach zu beenden. Ich habe einen Hund: Seppi, den ich jeden Tag versorgen soll. Er braucht mich. Einzig und allein wegen Seppi musste ich leben, ich wusste nur nicht, wie. Meine Gedanken waren: „Wer kümmert sich um ihn, wie verkraftet er den Verlust, wenn ich nicht mehr für ihn hier bin? Wird man ihn so lieben, wie ich ihn liebe, wird man bereit sein, alles für ihn zu tun, damit es ihm gut geht.“ Diese Fragen konnte ich nicht mit einem klaren „Ja“ beantworten, also war ich „gezwungen“ zu leben. Ich wusste nur noch nicht wie.


Ich hatte nur noch die Worte von einer Freundin im Kopf, die ich ca. zwei Monate vor dem Tod meiner Mutter kennengelernt hatte. Sie erzählte mir immer wieder von Gott, von Jesus und von ihrem Glauben. Sie erzählte mir, dass Gott uns immer helfen kann, egal in welcher Lage wir uns befinden. Ich beneidete diese Frau, weil sie an Gott glauben konnte und ich nicht. Ich wollte, aber ich konnte nicht.


Nachdem ich keine andere Hilfe hatte und allein nicht klarkam, aber dennoch leben musste, habe ich mich entschlossen, Gott um Hilfe zu bitten, denn an diesem Freitag hatte ich gesehen und erkannt, wie groß meine Hoffnungslosigkeit und Machtlosigkeit ist. Ich wusste nicht, wer Gott ist, ich wusste nicht, ob er mich hört oder sieht. Ich wusste nur, dass er meine letzte Chance ist.


An diesem Abend habe ich zu Gott geschrien, es passierte spontan in meiner Verzweiflung. Es war nicht geplant, daher habe ich nichts erwartet. Mein Schrei lautete: „Gott gibt es dich wirklich? Warum erzählen so viele Menschen von Dir? Siehst du mich? Kennst du meinen Schmerz? Kannst Du mir helfen? Ich weiß nicht, wie man betet, aber ich brauche deine Hilfe. Hilf mir diesen Verlust zu überwinden. Erlaube mir Abschied zu nehmen, damit ich abschließen kann oder lass mich sterben.“ In diesem Moment habe ich zum ersten Mal in meinem Leben gespürt, wie schwach ich bin, wie machtlos ich bin. So schwach, dass ich nicht mal die Kontrolle über mich selbst hatte, die Kontrolle über mein eigenes Leben. Ich wusste nur, dass es so weit ist, dass ich am Montag nicht mehr in der Lage sein werde, ins Büro zu gehen. Es war alles aus ich konnte mich nicht mehr verstellen und vorspielen, dass alles in Ordnung sei. Ich hatte keine Kraft mehr, alles war sinnlos. Ich wusste nicht, wie ich weiterleben kann. Meine Vorwürfe mir gegenüber haben mich zerstört. Ich war zum ersten Mal im Leben gezwungen, so um Hilfe zu flehen. An diesem Abend war Gott da. Ohne etwas zu erwarten, lag ich im Bett. Auf einmal habe ich die Hände von meiner Mutter gespürt, genauso wie sie meine Hände immer hielt als ich traurig war oder weinte. Genauso hielt sie mir jetzt wieder die Hände. Es war so schön, es war so warm, ich war wie gelähmt - nicht in der Lage etwas zu sagen. Ich wollte nur noch laut sagen: „Bleib da“ aber ich konnte kein Wort sagen. In diesem Moment sind nur noch Tränen geflossen, ich konnte mich nicht bewegen. Meine Gedanken waren: „Ich will nicht, dass es aufhört. Ich will nicht, dass dieser Moment vorbei ist.“ Es war Liebe und Gnade. Gottes Liebe und Gottes Gnade. Ich weiß es bis zum heutigen Tag nicht, wie lange es dauerte. Ich weiß nur, dass ich an diesem Abend schlafen konnte. Es hat sich alles verändert: ich war beruhigt, ich konnte Abschied nehmen und habe mir somit verzeihen können, dass ich nicht sofort nach Bulgarien geflogen bin. Auf einmal wusste ich, dass alles in Ordnung ist, dass meine Mutter nicht leidet und es ihr gut geht. Gott kennt unsere Herzen besser als wir selbst. Er weiß besser, was wir brauchen. Er wusste ganz genau, dass ich nicht weiterleben konnte, ohne Abschied von meiner Mutter nehmen zu können, ohne mir selbst verzeihen zu können und deswegen hat er es mir erlaubt, mich zu verabschieden. Ich bin so dankbar dafür, dass ich an diesem Abend Gott um Hilfe gebeten habe. Gott wartet auf uns, er wird uns immer helfen, wenn wir ihn um Hilfe bitten und bereit sind, seine Hilfe anzunehmen. Er wird sich nie aufdrängen. Er wartet auf uns, bis wir bereit sind, seine Hilfe anzunehmen. Gottes Liebe kann man nicht in Worten fassen! Gottes Liebe muss man erleben, um sie zu verstehen!


Am nächsten Tag war ich nicht wieder zu erkennen. Ich konnte wieder fühlen, ich konnte wieder normal reden - auch darüber, wie es mir geht. Das „Menschliche“ kam in mich zurück. Meine Fragen waren beantwortet. Ich wusste, dass es nach dem Tod ein Leben gibt und ich wusste, dass es meiner Mutter gut geht. Ich glaube, das sind die Fragen, die jeden quälen, wenn es um den Verlust eines geliebten Menschen geht und vor allem, wenn es so schnell geht, dass man sich nicht mal verabschieden kann. In diesen Momenten ist die schlimmste Frage für die Hinterbliebenen: „wo ist mein geliebter Mensch, was passiert nach dem Tod, geht es dem Verstorbenen gut, wo ist er oder sie? Fragen, die uns Menschen nicht beantworten können. Das sind Fragen, die Gott allein und sehr persönlich mit dir bespricht und dir beantwortet. Gott gibt jedem Einzelnen von uns eine individuelle, sehr persönliche und intime Antwort.


Nicht die Zeit heilt alle Wunden, sondern Jesus! Die Zeit hätte meine Wunden nach diesem Verlust nie heilen können. Jesus hat das in ein paar Sekunden gemacht!


So entstand bei mir die Beziehung mit Gott. Eine Beziehung, die von Tag zu Tag stärker und stärker wurde. Eine Beziehung, die im Jahr 2020 die Gravitation in meinem Leben wurde. Ich habe die letzte Zeit oft gehört: „ich glaube schon an Gott, aber nicht so wie Du, bzw. Sie.“ Meine Antwort lautet mittlerweile: Ich glaube nicht an Gott, ich weiß, dass er da ist. Ich kenne ihn. Denn das Wort „Glauben“ in der deutschen Sprache erfüllt mich nicht so, wenn es um Gott geht. Die Menschen sagen: „Ich glaube, dass es morgen schön wird“, aber nehmen trotzdem am nächsten Tag vorsichtshalber eine Jacke mit. Verstehst Du jetzt, warum mir persönlich das Wort „Glauben“ viel zu wenig ist, wenn es um Gott geht. Es gibt ein altes Sprichwort auf Deutsch: „Glauben ist nicht Wissen“, ich WEISS ABER GANZ GEWISS, dass es GOTT gibt, er für mich da ist und ich ihm zu 100% vertrauen kann.


Eigentlich wollte ich nicht so weit gehen und so viel von mir und meinem Leben in diesem Buch erzählen, aber ich konnte nicht anders. Denn wie kann ich Gott verherrlichen, wenn ich seine Wunder und sein Wirken in meinem Leben verschweige? Dieses Buch soll Hoffnung in hoffnungslosen Momenten geben. Dieses Buch soll deine Verzweiflung zu deiner Stärke mit Gott an deiner Seite machen. Dieses Buch soll Dich dazu bewegen, dein Leben von einer ganz anderen Perspektive zu sehen. Die Perspektive heißt Immanuel = Gott mit Dir.
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